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Etliche bewahrte

Wie
Der arme Landmann mit
wenigen Koſten und leichter

Muhe ſein Guth und Nahrung ver—
beſſern konne.

Rebſt einem nutzlichen Anhang
wie ſolche VermehrungsKunſte in Gar—
ten an Baumen Weinſtocken Blumen und

allerhand Pflantzen ja gar bey dem Viehe
nutzlich gebraucht werden konnen.

Aus Chriſtlicher Liebe zum ſonderbahren
Nutzen mitgetheilet von einem

der es mit

Jedem Hertzlich Mehynet.

Mein Freund! verachte nicht was du noch nicht probirt
Daunn einem weiſen Mann dergleichen nicht gebuhrt.

—Do]]]]Budingen
Gedruckt und zu finden bey Johann Friedrich

Regelein. 1717.
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Vorbericht andenLeſer.

KWeEil dem durch bißheriG
D Gaben VieheStero gen Krieg groſſe Geld

ben und andere Unglucks-Falle
ruinirten Landmann kaum ein
groſſerer LiebesDienſt im Leibli
chen erwieſen werden mag als
wann man bemuhet ware ihm
mit Rath und That wieder auff
zuhelffen folglich ſein Guth und
Nahrung nach Jnnhalt des ſie
benden Gebotts zu verbeſſern
damit er alſo ſeinen LandsHerrn
ſeine Schuldigkeit ſo viel leichter
abſtatten die Seinigen deſto beſ
ſer verſorgen und denen Durffti
genein mehrers mittheilen konte;

A2 So



4 S )o( GSo habe gegentvartiges vornemlich dem
armen Landmann aus Chriſtlicher Liebe
hiemit bekandt machen wollen als einen
guten Rath wie er (nechſt GOtt) ſein
Guth und Nahrung verbeſſern konne.
Es ſind gewißlich keine leere Speculatio-
nes, ſondern warhafftige Geheimnuſſe
der Ratur welche beruhmte gelehrte
und in der Natur hocherfahrne Manner
mit vielen Nachſinnen und Muhe erfun
den ſelbſt probirt und der Nachtelt
zum beſten ſchrifftlich hinterlaſſen ha
ben. Man verachte deßwegen dieſes
nicht ſondern nehme ohn alles Beden
cken und Auſſchub davon eine Probe;
Jch verſichere es wird niemand ſeine
wenige Muhe und Koſtengereuen. Wer
aber hinkuufſtig den Nutzen davon ſpuh
ren ſolte der dancke GOtt dafur und
thue auch denen Armen von ſeinem Uber
fluß unermudet gutes ſo wird er hier und
dort reichlich erndten.

Gehab dich wohl.

Wie
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Wie man allerlen Saam—
Korn zubereiten muſſe daß es

mehr dann hunderrifaltige Fruchte
rragen konne.

Die J. Manier.

Gbw/ Ehmt einen Scheffel Korn
 thut ſolches in einen Kupf—
d ſern Kenſeel und gieſſet ſechs
C Eimer Waſſer drauff; laſſet

kochen biß das Korn geborſten und
das Waſſer von deſſelben Saltz geſchtwan
gert iſt; hernach wringet dieſes Waſſer
durch ein Tuch und verwahret ſelbiges.
Das Kornaber kan man Hunern oder
Tauben geben. Ferner thut in einen groſ
ſen Keſſel drey Pfund Salpeter gieſſet
darauff dieſes Korn-Waſſer nebſt vier Ei
mer voll MiſtPflitzenWaſſer und laßt

Az ſol—



6 S )o (Qſolches zuſammen kochen und den Sal
peteralſo zergehen. Hierauff nehmt ein
groß holtzern Geſaß undthut darein ſo
vielKorn es ſey Rocken Weitzen und
derqleichen als man ſaen will und gieſ
ſet dieſes gekochte Waſſer druber ſo daß
es noch ein wenig warmoder laulicht iſt
auch etwann vier Finger hoch uber
dem Korn als welches bald auffgehen
wird ſtehe. Bedecket es wohl damit
die Hitze ſich langer darinn halte und
das Saltz in Bewegung bringe laſſet eb
ſo dann vier und zwantzig Stunden ſte
hen. Hernach gieſſet das Korn wieder
herauß laſſet es ein wenig im Schatten
trocknen und ſaet es darauff jedoch
ſparſamlich dann man gewiß den dritten
Theil weniger nehmen kan als man
ſonſt von andern Korn gewohnlich zu
ſaen gebrauchet und muß man es lieber
mit Heckerling vermengen damit es
nicht im Ausſtreuen zu dick falle. Das
uberbliebene zubereitete Waſſer kan man
noch allzeit zu obigen Zweck weiter ge

brauchen dann es biß auff den
letzten Tropffen gut bleibet.

Die
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Die Il. Manier.

1. Sammlet alles ivas man nur auff
der Straſſen oder ſonſten von allerhand
Knochen Fellwerck Federn alten
Schuhen Hornern Pſerd-oder ande
rer Thieren Huffen ja alles worinnen
Saltz befindlich zuſammen; Solches
zerhacket oder ſchlagts in Stucken und
werffts in drey unterſchiedliche Gefaße.
An eines thut die Sachen ſo am weich
ſien ſind ins andere die ſo etwas harter
und ins dritte die allerharteſte Materien.
Hernach gieſſet auff alle drey warm Re
gen Waſſer oder in Ermanglung deſ
ſen FlußWaſſer oder Waſſer aus Mo
raſten. Damit laſſet mans ſtehen und
zwar ivas in den erſten Gefaß iſt vier
Tage was in dem andern ſechs und
was in dem dritten acht Tage. Drauff
gieſſet das Waſſer ab und verwahrets
wohl die Sachen aber wirfft man tveq.

2. Sammlet auch allerleny Pflantzen
ſo man in Waldern Feldern Thalern
Hüugeln und Garten nur finden kan
mit ihren Blumen und Saamen und
abſonderlich diejenige ſo viel Saltz bey

Aa ſich



8 S )o eſich haben. Wann man nun derſelben
ein gutes Theil hat und dorre ſind bren
net man ſolche zu Aſchen worauß man
durch die Außdampfſung der Naſſe uber
dem Feuer das Saltz ziehen muß die
Rinden der Eich-Baumen als worinn
viel Saltz iſt ſind ſehr qut ingleichen
der Roßmarin Lavendel Salbey Be—
tonien Muntze-(Balſam) Krauter
Johannis-Kraut Sonnen-Blumen
und ſo weiter. Jn der Außdampffung
ſwird das Saltz durch die Criitalliſation
zuſammen gezogen wann man nemlich
die gekochte Lauge in einen kuhlen Keller
ſetzt. Will man es hernach weiter be—
wahren ſo muß es getrocknet werden.

3. Nehmt eben ſo viel Pfund Salpe—
ter als man Morgen Landes beſaen
will und laßt jedes Pſund in ſechs Quar
tier oder Maaß Miſtoder PfutzenWaſ
ſer zergehen. Wann. der Salpeter ge—
ſchmoltzen ſo werfft dazu ein wenig von
dieſem Saltz der Pflantzen nach Pro-
portion deſſen was manhat. Dieſes iſt
das HanptWerck.und vornehmſte von
dem Geheimnuß der Vermehrung da
von der Gebrauch dieſer iſt: Man be

reitet
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S )o( G 9reitet ſo viel Saamen- Korn auff ein
mal als man etwa auff zwey Morgen
Landes in ein oder zwen Tagen ſaen kan.
Auff einen Morgen nimmt man zwolff
Roſſel von dem inden Gefaſſen zubereite
ten Waſſer worinn man alſobald die V.
niverſal- Materie (oder das Waſſer
worinn der Salpeter und das aus denen
Pflantzen außgezogene Saltz iſt) ver—
menget. Es muß das Geſaß worinn
man dieſe Liquores oder Waſſer gieſſet
ſo groß ſeyn daß es gemachlich ſo viel
Korn als auff einen Moraen gehoret
halten konne. Darauff gieſſet man das
Korn zu gedachten Waſſer und zwar
langſam damit man das jenige Korn
ſo auff dem Waſſer ſchwimmen bleibet

abnehmen konne dann ſolches zu
ſaen nicht taugt. Das Waſſer muß
zwey Finger hoch über dem Korn ſtehen
und wann man ſonſt nicht ſo viel Waſſer
hat kan man nur ſo viel aus der Miſt—
Pfutze zugieſſen. Dieſes Korn laſſet
man zlvolff Stunden alſo weichen und
ruhrets alle Stunden einmahl um.
Wann es nach ſolcher Zeit nicht auffge—
quollen laſſet man es noch liegen biß

Aß es



10 G )o (qc;es braff gequollen dann mans herauß
in einen Sack thut daß die Naſſe ablauf
fe und laſſet es ſo etliche Stunde ſtehen
um zu kihren und ſich zu erhitzen. Man
muß das Waſſer ſo davon aehet nicht
weglauffen laſſen dann es iſt ferner aut
und kan an allen Samen und Geltach
ſen mit groſſen Nutzen gebraucht werden.
Endlich wird das Korn geſaet wannes
noch etwas naß iſt und kan mit dem
dritten Theil weniger als ſonſten auff
den Morgen zukommen. Ja man darff
ſicher nur die Helffte deſſen ſo man ſonſt
geſaet nehmen und es mit Heckerling
vermengen. Wobeny noch dieſes in acht
zu nehmen (1.) daß man das beſte rei
neſte groſſeſte und ſchwereſte Kornauß
ſuche. (2.) Das ſette und ſchwere Erd
reich bey zeiten und ehe der Regen als
tvelcheres noch dicker und ſchwerer macht

kommt bearbeite: Und ſo bald das
Land umgepfluget iſt muß man es be
ſaen. Soviel als immermoglich muß
man dem Regentvetter zuvor tommen.
Dann alles Korn ſagt Roi, muß in
trockener Erde und etwann drey oder
vier Tage nach dem ſtarcken Regen geſaet

wer



G )o (O 11werden. Ein anderer beruhmter Gart—
ner ſchreibet: Es ſind gemeiniglich
ziwey gemeine Fehler beym Land dann
es entweder allzunaß und ſolglich kalt und

ſchwer iſt oder es iſt allzutrocken und
daben gar zuleicht und zu Brand geneigt:
Dieſen beyden unterſchiedenen Arthen
muß man zivey unterſchiedene Mittel
entgegen ſetzen. Nemlich man muß
warmen und leichten Miſt als der Scha
ſe und Tauben Miſt zur ſeuchten kalten
und ſchweren Erde nehmen um ſie da—
durch leichter und beweglicher zu machen;

Jngleichen Kuhe-und OchſenMiſt in
trockene magere und leichte Erde brin—
gen damit ſie dadurch fetter und mate-
rieller werde und der Warme des Som
mers wie auch der Sonnen- Hitze im
Eruhling deſto beſſer wiederſtehen konne.
Soll aber der Miſt ſeine Krafſt behalten
ſo muß man ſolchen nicht allzuviel bereg
nen noch die Sonne außtrocknen laf—
ſen ſonderlich wann er auff dem Acker
außgebreitet iſt  muß er bald unterge—
ackert werden ſonſt ziehet die Lufft das
beſte aus. Ferner muß das leichte
und magere Land nicht ſo zeitig als das

andere



12 S )o (Gandere beſaet werden es ware dann daß
cs am woſſerichten oder moraſtigten Ort
gelegen dañ ſolchen Falls es gleich als ein
fettes undſchweres Land zu tractiren ſeyn
würde. Ubrigens iſt auchein groſſer Feh
ler twann man die Saat zu tief in die
Erde machet dann ſelbige ſo dann nicht
allein von deren Schivere leicht unter—
drucket wird ſondern auch von denen in
der Lufſt ſich auffhaltenden Salpetriſchen
Dampfſen nicht ſo viel als ſonſt an ſich
ziehen kan. (Z.)Solte die Erde mit ſchlim
men und boſen Unkraut behaſſtet ſeyn
ſo muß man ſie nothwendig zivey oder
dreymal bearbeiten und pflugen um alle
Wurtzel von ſolchem Kraut herauß zu
kriegen. Folgendes Jahriſt ſolches nur
einmalnothig jedoch hrafftieff und daß
die Furchen nahe aneinander hergehen.
(a.) Es iſt zwar nicht nothig das Land
zu dungen aber im Fall daß man den
Miſt übrig hat kan es nicht ſchaden
wann er angewandt wird dann dadurch
die Erde ſo viel beſſer ſeyn wvird. Solte
jemand etwa zu verdrießlich ſeyn dieſer
Manier in allen vorgeſchriebenen Pun
cten nachzufolgen ſo kan man die Infuſion

in



S )hoc( S 13in denen drey Gefaſſen außlaſſen und an
ſtatt dieſes alſo zubereiteten Waſſers das

Miſt-Waſſer nehmen oder waun es man
gelt kan man leicht von Pferd-Tauben
u. HunerDreck dergleichen machen und
in ſolches den Salpeter hinein thun und
zergehen laſſen. Wielwvohl auch der Suc-
ceſs davon nicht vollig ſo gut als ſonſt
ſeyn wird.

Die II. Manier.
ExAnmlet in einer Gruben vielen

PferdsMiſt zuſammen und gieſ—
ſet oſſters Waſſer daraufſ. Wann ſolches
etliche Wochen durch braf durchgefau
lethat ſo nehmt dieſes Waſſer und laſ
ſets ineinem Keſſelein wenig kochen thut
etivas Salpeter hinein nehmt es her
nach vom Feuer und wann es noch lau
licht warm ſo werfft das Korn ſo ihr
ſaenwollt hinein und laſſet es alſo dren
Tageſtehen damit es wohl auffquellen
der Saame ſich eroffnen und kihren kon
ne. Darauff nehmt es aus dem Waſſer
laſſet es etivas trocken werden und ſaet
es aus. Davon braucht man auff einen

Mor



14 )o OMorgen den dritten Theil weniger als
ſonſt und vermiſchets mit Hackerling.
Dieſe Manier gehet gut von ſtatten und
haben manche davon eine reiche Erndte
genoſſen.

Die IV. Manier.
MeEhmt Miſt von Tauben Schaa
vv ſen Pferden und Kuhen von je
den qleich viel thut es zuſammen in ein
Gefaß gieſſet ſiedend heiß Waſſer dar
auff undlaſſet es etliche Tage durchwei
chen. Hernach gieſſet von dieſen Waſ
ſer in ein ander Genaß worinn ihr ein
Pfund Salpeter auff jeden Morgen
Lands zergehen laſſen muſſet. Jſt die
ſer zerſchmoltzen ſo thut das Korn hin
ein undlaſſet ſolches vier und zwantzia
Stunde darinn weichen. Darauff
nehmt das Korn herauß und ſalls es
eben trockene Zeit iſt ſo ſaet es etiwas
naß. Jſt aber die Erde naß ſo muſſet
ihr das Korn auffden Boden auff Tucher
außſpreiten und etwas trucknen laſſen
ehe ihr es ſaet. Man darff hiebey den A
cker gar nicht dungen und nicht mehr

dann



S )o (MQ i5dann einmahl ackern. Und wann das
Land ſonſt noch ſo mager und unfrucht
bar iſt kan man doch gelviß auff eine
reiche und fruhe Erndte ſich Hoffnung
machen.

Die V. Manier.
Oaſſet zehen Schefſel guten reinen
 Korns ſo lange calciniren biß es zu
grauer Aſchen gebrandt iſt. Ziehet ſo
dann das Saltz aus dieſer Aſchen. Wel
ches am fuglichſten durch die ordinaire
Lauge geſchehen kan. Wann man an
ſtatt gemeinen Waſſers Thau vom Mo
nath Man oder September haben kan
iſts um ſo viel beſſer. Solve coagula,
das iſt man muß das Saltz dieſer Aſchen
in Regen- Waſſer falls man keinen
Thau hat zergehen laſſen und hierauff
ftriten oder durchſeihen und dann coa-
gukren welches geſchiehet wann man
die Feuchtigkeit ubber einen KohlFeuer
außdampffen laſſe. Darauff findet ſich
das Saltz welches wohl zu verwwahren
iſt. Nechſt dem nehmt von allerhand
Arth Miſt; Pferde-Tauben-Huh—

ner
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ner-und Schaaſe-Nuiſt iſt der beſte werf
fet ſolchen in einen kupfſern Keſſel gieſ—
ſet darauff ein oder zivey Noſſel Brandt
wein ſo viel Thau als ihr bekommen
konnt und einige Noſſel weiſſen Wein
ſolches alles nach Proportion der Ver
mehrung ſo man zu machen willens iſt.
Waunn es nicht Naſſe gnüg hat kan nur
allezeit mehr Regen-Waſſer zugegoſſen
werden. Hiernechſt muß man dieſes vier

und zivantzig Stunde durch uber ein gar
kleines Feuer ſtellen und es offters um
kehren und regen. Wann ſolches geſche
hen dieſes Waſſer durchſeihen und auffol

gende Arth gebrauchen: Man nimmt
von dieſem Waſſer ſo viel als man zur
Einweichung des Korns ſo man auffei
nen Morgen ſaen wwilt nothig hat. Thut
darinn von obigenKornSaltz ziwen Loth
und Salpeter ein Pfund. Wann das
Saltz vollig zergangen iſt ſo gieſſet das
Korn ſo man ſaen will auff ein leinen
Tuch und beſeuchtetes neun Tage durch
WMorgens und Abends mit ofſt erwehnten
bereiteten Waſſer den zehenden Tag ſaet
ſolch Korn und zwar den dritten Theil
weniger als ſonſt gelvohnlich. Der Nutze

oder



S )o G 17oder die darauff folgende Erndte erſetzet
alle angelwandte Muhe und bezahlet zehen

doppelt alle die Koſten.

Die VI. Manier.
NEhmet einen halben Eimer Brun
 nenWaſſer thut dazu noch nicht
gantz præparirten Salpeter ſechs Loth
geraſpelt Ochſen. hornein Pfund Geiß
Horn ſechs Loth KuhnrußzwolffLoth
Ochſen-Miſt ſo viel man auff einmahl
miſtet Huhner-Miſtein Pfund Tauben
Miſt ein Handvoll Pſerds-Miſt ein
Handbvoll und ein Knoblauchs-Haupt.
Miſchet alles untercinander laſſet es in
einem Keſſeleine Stunde ſieden hernach
talt werden alsdann ſeihet es durch ein
Tuch uñ behaltet es zumGzebrauch. Wol
let ihr nun dieſes gebrauchen ſo nehmt ein
groß Geſchirr thut darein den Saamen
denihrſaen wollt und ſchuttet obgedach
tes geſotten Waſſer eine quer Hand
hoch uber den Saamen deckt es mit einem

Tuchzu laſſets vier und zwantzig Stun
de ſtehen (ſind es aber Gemuß ſechs und
dreyßig Stunden) thut es alßdann her
auß ſpredet es voneinander trocknet es im

B Schat



18 O )ho (OSchatten und ſaet es im abnehmenden
Mond. NB. Obgemeldten Salpeter be
reitet man alſo: Man laßt ihn in einem
Topff auffſieden thut darauff geraſpelt
Horn biß er nicht mehr braun brennet.

Aus obigemiſt folaender Nutzen gewiß
zu hoffen (1.) dieſe Saamen ſind von al
len Wurmern beſreyet. (2.) Der Acker
braucht keiner Dunge. (3.) Der Acker ſo
vondieſem Saamen beſuet kan alle Jahr
wieder vonſelbigen beſtellet werden. (4.)
Zum ſaen nimit man halb ſo vielSaamen
der alſo bereitet auch davon gewachſen iſt.
(5. Xinacker tragt doppelt ſo vielFrucht.

Die VII. Manier.
Ehmt Ofen Ruß Salpeter Tau
b benSchaaf und KuheMiſt laſſet
dieſes in einem Keſſel mit Waſſer wohl
durcheinander kochen und ſich wanns
kalt worden ſetzen. Das Waſſer ſchopf
fet ab und laſſet das SaamenKorn darin
24. Stunden lang weichen und hernach
auff den Boden außgebreitet wieder tro
cken werden; Solches wiederhohlet et
lichmahl. Oder man brenne zu Aſchen
BohuenStroh FlohKraut und der

gleichen



Q )o(O 19zleichen Stroh wie die Frucht iſt dieman
amit beitzen will mache eine Lauge von
er Aſchen und verfahre mit dem Saa
nenKorn wie vorhin. Oder man ſammle
uus den BrunnQuellen den grunen
Schlamm und ziehe aus demſelben die
kſſentz durch einen Diſtilir-Kolben damit
heſprenge man den Saamen den man
aen will ſo wird man mit Verwunde
ung ſehen was dieſe Dinge vor eine Ver
nehrungs-Krafſt dem Saamen mitthei
en. Es kan der alſo zubereitete Saamen
nein ungedungtes Land geſaet werden
velches doch iwohl muß umgeackert wer
en. Wolte man die Muhe des dreyma
igen Ackerns ſpahren und hinten an das
Bretdes Pflugs ſo die Balcken umlegt

oder 4. ſcharffe Eiſen anfugen die die
Balcken ſo fort durchſchneiden hernach
nitder Egge als des Pflugs Meiſter die
krde ſein locker auseinander arbeiten
vurde ſolches auch vielzur Vermehrung
er Frucht beytragen. Diß iſt eine Sa
he von groſſen Vortheil und tvird das
Zetrayde doppelt ſo viel als ſonſt tragen
ind weiles nur dunn darff geſaet werden
an damit die Helffte an der Ausſaat ge

pahretiwerden. B2 Die



und jeden gleich gut anſchlagt alſo iſt kein

Mittel
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Die VIII. Manier.

MMan weichet das Korn 24. Stunde in
—s Thran oder Wallfiſch-Oehl eun
darauff nimmt mans wieder herauß und
beſtreuet es mit ungeloſchten Kalck ſo mit
ein wenig Salpeter vermiſcht und laſſet
eß dann trocken werden und ſaet es bey
hellen Wetter. Die Alten haben zudem
Ende das Korn in den Heſen vom Oel
worinn etwas Salpeter zergangen ein
geiveicht und ſolches nicht ohne Nutzen.

Anmerckung.
Sch habe mich bemuhet hier allerhand
V Arthen ſo nur von Vermehrung der
Saamen zu finden ſind aus gelehrter und
erſahrner Leuthe Schrifften zuſammen
zutragen umdamit ich allen dienen koñe
und einjeder darauß diejenige ſo ſich an
ſeinem Orthe am beſten und leichteſten
practiciren laſſet wehlenmoge. Wann
etivann eins oder anders von dieſen Kun
ſten an einem Orthe nichtangienge ſoll
man deßhalben ſolche nicht gleich verwerf
ſen dann wie nicht eine Artzney bey allen
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Mittel auff der Welt ſo auff allen Acker
dienet und ſich allenthalben gleich nutzlich
gebrauchen laſſet. Man kan es erſtlich
mit wenigen verſuchen ehe man groſſeKo
ſten anwwendet. Jnzwiſchen kan man ver
ſichern durch dieſe Mittel (nechſt Gottli
chen Seegen) folgenden Nutzen daß (1.)
der Acker niemal dorſſe braach liegen ſon
dern jahrlich ſeine Frucht bringen konne
und zwar viel reichlicher als ſonſt. (2.)
Man hat keinen Miſt nothig wo nicht
weil man ſonſt nirgends damit hin wuſte
man ſelbigen gebrauchen wolte. (3.)Darff

man den Acker nur einmahl umpflugen.
(a Kan man die Helffte oder gewiß den
dritten Theil der Saat erſpahren weil
man nicht ſo dickals ſonſt ſaen darff. (5.)
Weil man nicht ſo vielpfluget ſo hat man
auch nicht ſo viel Pferde oder Ochſen als
ſonſt nothig (6.) Hat man nicht zu be
furchten daß das Korn ſo bald von den
Winden oder Platz-Regen niedergeſchla
gen werde indem die Halmen nicht allein
ſtarcker ſind als ſonſt ſondern auch meh
rere Krafft ſich auffzurichten haben. (7.)
Hat ſolches Korn nicht ſo lichtNoth vom

randt und kan denen ſonſt gegen der

B3 Erndte
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Erndte ſchadlichen Nebeln widerſtehen.
(8.) Man hat ſich keiner ſpathen Erndte
zu befürchten dann durch dieſe Mittel
wird das Korn 14. Tage eher als ſonſt
reif. Und weil (9.) die anſteckende Seu
chen offters kommen von dem durch die
Nebel und Regen verdorbenen Korn und
unreiffen Wein ſo iſt hier nichts zu beſor
gen dann der Salpeter verhindert ſolches.

Nutzlicher Anhang.
Wie ſolche Vermebrungs- Kun
ſteauch in andern Dingen als in Garten
an Baumen Weinſtocken Blumen und aller

hand Pflantzen ja gar bey dem Viehe
nutzlich gebraucht werden konnen.

Rann man einen Baum oder Wein
 ſtock pflantzen will ſo machet man
erſt wwie ſonſt eine zimlich weite Grube
auff den Grund derſelben thut man zivey
Daumen hoch gute Erde und ſetzet ſodann
ihn hinein. Hernach legt man bey denen
Wurtzeln deſſelben von der Materie ſo in
der oben angeſuhrten zweyten Manier be
nennet worden find je mehr je beſſer.
Wann dieſes geſchehen ſo wirfft man ſo

dann
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ihn in 15. Jahren nicht dungen.

Ware aber ein Baum oder Weinſtock
ſchon gepflantzet ſo ninit man die Erde von
ſelbigen biß auff einen Daumen breit von
derWurtzel weg und gieſſet gleichfals von
dem bereitetẽ Waſſer der zweyten Manier
hinein und wirfft die Erde wieder drauff
nur muß das Unkraut nicht geduldet wer
den. Deßgleichen kan man auch die Wein
ſtocke tractiren. Jtem ein Noſſel Waſſer
der erſten Manier an den Fuß eines jun
gen Baums zu der Zeit wann der Safft
in die Hohe ſteiget gegoſſen. Jtem bey
die Weinſtocke da wird man Wunder ſe
hen. Die Liebhaber der Blumen konnen
das Waſſer in der erſten wie auch das i.
der ziweyten Manier mit Nutzen gebrau
chen. Die Gartner koñen beydes auch mit
groſſen Vortheil bey andern GartenGe
wachſen gebrauchen daß ſie ſich verlvun
dern werden. Man kan auch die Korner
ſo man ſtecken will im Waſſer worinn et
was Salpeter zerlaſſen oder auch in
Wein einwweichẽ und zivar ſo ſie hart ſind
12. Stunde auch langer nachdem ſie Har
te haben. Mit eben dieſen Waſſer kan man

nach
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nachmals die Pflantzen begieſſen. Wann
Bohnen Erbſenund dergleichen in Heſen
von Oel oder nur in Urin und Waſſer
eingeweicht werden ſoll es ſehr nützlich
ſeyn. NB. Aller Saamen in Haußwurtz
Safft eingeleicht beiwahret ihn vor
Würmen und allerhand Ungeziefer.

Endlich bey der Viehe-Zucht konnen
dieſe Mittel mit groſſen Nutzen gebraucht
werden. Zum Exempel das Waſſer in der
erſten Manier wann man das Korn oder
den Sah ſo ſie eſſen damit benetzet oder
darinn einweichet muß aber beſonders
bereitet und wohl durchgeſeihet werden.
Wann man das Saltz von denen bluhen—
den und in der Saatſtehenden Pflantzen
nimit und dazu Salpeter thutu. mit Waſ
ſer vermengt iſt es dem Viehe nutzlich da
von es ſonderlich wwachſt. Wann man ein
wenig von dergleichen Waſſer in der Pfer
de Haber gieſſet thut es ungemeine Dien
ſte und beivahrets vor anſteckenden
Kranckheiten wie auch das andere Viehe.
Die Kuhe geben davon viele Milch die
Huner legen davon viele Eyer macht das

zunge FederVieh wachſend friſch
und geſund.



4A—Z. Aαν A A Z2. A S— S——a 2

7. 7 —S— —A, Vuο 7Alu Z. Aν.C. OVVejæçÜ, AAAA. IA7. JοÚ  νg. —SaeJ.  Ñ AAAAο
A














	Etliche bewährte Künste
	Vorderdeckel
	[Seite 3]

	Exlibris
	[Seite 4]

	Eintrag
	[Seite 5]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	[Seite 7]
	[Seite 8]

	Vorbericht an den Leser. 
	Seite 3
	Seite 4

	Wie man allerley Saam-Korn zubereiten müsse/ daß es mehr dann hunterfältige Früchte tragen könne.
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Die I. Manier.
	Seite 5
	Seite 6

	Die II. Manier. 
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12

	Die III. Manier. 
	Seite 13

	Die IV. Manier. 
	Seite 14

	Die V. Manier. 
	Seite 15
	Seite 16

	Die VI. Manier. 
	Seite 17

	Die VII. Manier.
	Seite 18
	Seite 19

	Die VIII. Manier.
	Seite 20

	Anmerckung. 
	Seite 20
	Seite 21


	Nützlicher Anhang. 
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24

	Eintrag
	[Seite 32]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	[Seite 36]
	[Seite 37]
	[Colorchecker]



